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N° 22. R. Schloeth, Zernez, K. Klingler, Bern, und 
D. Burckhardt, Basel. — Markierung von Rotwild 
in der Umgebung des Schweizerischen National¬ 
parkes h Mit 2 Abbildungen. 


1951 wurden die Untersuchungen des Grosswildes im Schweize¬ 
rischen Nationalpark im Unterengadin neu aufgenommen und 
ökologische Fragen in den Vordergrund gestellt. Nach einer 
ersten Untersuchungsperiode, die das Herausschälen der ver¬ 
schiedenen Probleme auf breiter Basis zum Ziele hatte, drängte sich 
eine Konzentration der Untersuchungen auf eine Tierart auf. Aus 
praktischen Erwägungen fiel die Wahl auf das Rotwild, um damit 
dringend nötige biologische Grundlagen zur Lösung des ,,Hirsch- 
problemes“ (Burckhardt 1957, 1958, 1959) beizusteuern. Wir sind 
der Auflassung, dass neben Fragen der Ernährung, der Populations¬ 
dynamik usw., in erster Linie eine gründliche Kenntnis des Ver¬ 
haltens des Rotwildes, vor allem auch des Sozialverhaltens, den 
Schlüssel zur Lösung des ,,Hirsehproblemes a bildet. Dazu ist aber 


1 Ausgeführt mit Unterstützung des Schweiz. Nationalfonds zur Förderung 
der wissenschaftlichen Forschung. 
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ein individuelles Erkennen einzelner Tiere unentbehrlich. In der 
vorliegenden Mitteilung sollen die bisherigen Erfahrungen über 
Fang und Markierung kurz zusammengefasst werden. 

Unter der Mitwirkung der Eidgenössischen Nationalparkkom¬ 
mission und ihrer Organe, der Abteilung für Wild- und Fisch¬ 
krankheiten des Vet.-Bakt. Institutes der Universität Bern und 
einzelner Mitarbeiter der wissenschaftlichen Nationalparkkommis¬ 
sion erfolgten während des Winters 1959/60 zahlreiche Versuche zur 
Ermittlung einer wirksamen Methode der Markierung von Hirschen 
in den Wintereinständen der Umgebung des Nationalparkes. Auf 
Grund der gewonnenen Erfahrungen kann künftig mit Erfolg an 
der Markierung weiter gearbeitet werden. Allen denjenigen, die 
uns ihre wertvolle Mithilfe zukommen liessen, besonders dem 
Präsidenten der wissenschaftlichen Nationalparkkommission, Herrn 
Prof. J. G. Baer, Neuchatel, und dem Präsidenten der zoologischen 
Subkommission, Herrn Prof. P. Bovey, Zürich, sei an dieser Stelle 
unser Dank ausgesprochen. 


Zweck der Markierung 

Die Erforschung der Lebensweise, insbesondere des Sozial¬ 
lebens, unseres Rotwildes erfordert die objektive Unterscheidung 
klar erkennbarer Individuen über eine längere Zeitspanne. Das 
bedingt eine individuelle Kennzeichnung des Einzeltieres. Erst 
dadurch wird es möglich, das Studium einzelner Probleme in einer 
Art und Weise zu führen, die auf einer exakten Grundlage aufbaut 
und subjektive Zufälligkeiten der Beobachtung weitgehend aus- 
schliesst. In unserem Untersuchungsgebiet mit einem hohen Hirsch¬ 
bestand und weiträumigen Wanderungen der einzelnen Tiere gilt 
das in besonderem Masse. Folgende drei Fragen, die nur mit Hilfe 
markierter Tiere gelöst werden können, stehen im Vordergrund; 

1. Sozialleben. Die soziale Rolle und die soziale Aktivität 
des Einzeltieres im Verband; die Konstanz der Vergesellschaftung; 
die Intensität des Zusammenlebens. 

2. Wanderungen, Ortstreue und Abwanderung. Frühlings- und 
Herbstwanderungen, Sommer- und Winterstandorte, Ortstreue im 
Sommer- oder Wintereinstand, Abwanderung einzelner Tiere in 
neue Gebiete. 
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3. Lebenserwartung und Sterblichkeit. Berechnung der Lebens¬ 
erwartung, der Sterblichkeit und des Höchstalters auf Grund von 
Rückmeldungen tot oder lebend aufgefundener markierter Tiere. 


Methode des Zeichnens 


Vor nicht langer Zeit waren als Hilfsmittel der Kennzeichnung 
(sog. Wildmarkentiere) nur Ohrmarken, Zinken der Ohren (Ein¬ 
kerbungen in die Ohrmuschel) und das Beachten von natürlichen 
Unterscheidungsmerkmalen (Deformationen, Färbung, Geweih usw) 
üblich. Gegen zwei Jahrzehnte sind es her, seit jedoch in den U.S.A. 
weit auffälligere und somit wirksamere Mittel des Markierens 
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Abb. 1. 

Schematische Darstellung des Lederhalsbandes mit einigen der verwendeten 

Muster. 

systematisch angewandt wurden: Brennen, Färben des Felles, 
u. a. auch durch in Farbe getauchte Pfeile (vgl. Altmann, 1952), 
Anstreifen von Halsbändern aus Leder oder Plastic mit aus Plastic- 
Farben, Leder- oder Reflektiv-Farben zusammengestellten Mustern 
(z. B. Progulske, 1957) oder schliesslich gar Umhängen von kleinen 
Glocken an schmalen Halsbändern (Taylor 1947). 

Wir entschlossen uns, eine Kombination zweier Methoden bei 
unseren Hirschen anzuwenden. Jedes gefangene Tier erhält min¬ 
destens eine Ohrmarke eines einheitlichen Typus. Die erwachsenen 
Hirschkühe werden ausserdem mit einem 6% cm breiten Leder¬ 
halsband 1 versehen, auf welches ein weithin gut unterscheidbares 
Muster aufgemalt ist (Abb. 1). Dieses Muster ist mit einem Feld- 

1 Die Halsbänder wurden von der Firma Dändliker und Hotz, Thalwil, 
hergestellt und uns mit den Farben geschenkweise überlassen, wofür wir den 
besten Dank aussprechen möchten. 
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Stecher 10 X auf 500 m Distanz, mit einem Fernrohr 30 X auf 
2 km Distanz erkennbar. Der Einwand, derart gezeichnete Tiere 
könnten mit dem Band an Zweigen hängenbleiben, wird dadurch 
entkräftet, dass weder in den zahlreichen amerikanischen, noch 
in unsern Versuchen bis jetzt derartige Unfälle aufgetreten sind. 

Der Fang 

Voraussetzung für das Markieren ist das Einfangen gesunder 
Wildtiere der gewünschten Art. Hierzu stehen uns mehrere Metho¬ 
den zur Verfügung: 1. Fang mit Stellnetzen. 2. Fang mit Fallen. 

3. Das Einbringen von im Winter erschöpft aufgefundenen Tieren. 

4. Aufsuchen von neugeborenen Kälbern. 5. Narkose auf Distanz. 

Ausser der erstgenannten Fangmethode wurden von uns bis 
jetzt alle aufgezählten angewendet, mit dem Ziel, eine möglichst 
wirksame Fangart zu ermitteln, die Gewähr bietet, dass die gefan¬ 
genen Tiere nicht verletzt und dadurch die späteren Reaktionen 
gestört werden. Mehrere Versuche wurden vor allen Dingen mit 
dem amerikanischen Cap-Chur-Equipment angestellt, einem mit 
C0 2 - Druck kleine Injektionsspritzen auf kurze Distanz verschiessen- 
den Gewehr. Die Narkose auf Distanz kam bis jetzt hauptsächlich 
mit Hilfe von Curare-Präparaten (Flaxedil) durch Hall et al. (1953) 
oder Nikotin-Präparaten (Crockford et al., 1957) zur Anwendung. 
Erschwerende Umstände, wie reaktions-spezifische Unterschiede, 
ferner auch zerklüftetes Gebiet, Schnee, Kälte, verhinderten bis 
heute einen eindeutigen Erfolg unserer Versuche zum Fang mit 
Hilfe des Narkose-Gewehres an den eigens zu diesem Zwecke ein¬ 
gerichteten Anlock-Futterstellen 1 . 

Parallel zu den Narkose-Versuchen führten wir jedoch an den 
gleichen Futterstellen auch Fangversuche mit Fallen durch, welche 
nach dem Prinzip des Selbstauslösers gebaut wurden, z. T. nach 
Vorbildern von Tassel (1958), z. T. nach eigener Konstruktion 
unter der Mithilfe von A. Filli, Zernez (Abb. 2). Den sich über 
Nacht in der Falle gefangenen Hirschen wurde mit niedrigem Druck 
eine Schuss-Injektion eines Tranquilizers verabreicht, ohne dass 
die Tiere unter den Folgen einer Narkose zu leiden hatten. Ein 

1 Eine Publikation über die gemachten Erfahrungen hinsichtlich der ver¬ 
wendeten Narkotika und ihres Einflusses auf die Versuchstiere durch 
K. Kliagler ist in Vorbereitung. 
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Nachteil dieser Methode liegt im relativ häufigen Wiederfang bereits 
markierter Tiere. Eine Hirschkuh wurde bis jetzt 6 mal wieder¬ 
gefangen, da sie als starkes Tier den übrigen den Eingang zur Falle 
versperrt. 



Abb. 2. 

45 Minuten nach der Schuss-Injektion verlässt die mit Halsband und Ohr¬ 
marke gezeichnete Hirschkuh Nr. 3 die eben geöffnete Kastenfalle auf 

Munt Baselgia. 


Zur Erprobung der eigentlichen Narkose-Mittel für hiesige Ver¬ 
hältnisse versuchten wir schliesslich, Hirsche in grösseren Scheunen 
zu fangen, um den von der fliegenden Spritze getroffenen Tieren 
das Entkommen in unzugängliches, für die in diesem Zustande 
fliehenden Tiere gefährliches Gelände, zu verunmöglichen. Gleich¬ 
zeitig konnten sie von Anfang an unter genauer Kontrolle hinsicht¬ 
lich des Einsetzens der Reaktion gehalten werden. Es scheint, dass 
diese Methode die zahlenmässig besten Ergebnisse zu liefern 
imstande ist. 
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Unsere Markierungs-Aktion hat bis zum 30. April 1960 folgende 
Ergebnisse gezeitigt: 

1. Narkose auf Distanz: keine 

2. Fang und Markierung in Kastenfallen: 5 Hirschkühe (2 in 
Falle 1; 3 in Falle 2; 9 Wiederfänge). 

3. Fang und Markierung in der Scheune: 2 Hirschkühe (unter 
vollständiger Inaktivierung durch Flaxedil beziehungsweise 
Nikotinbase). 

4. Markierung von erschöpft aufgefundenen, in Ställen gepflegten 
Tieren: 8 Hirschkühe (Bänderund Ohrmarken); 12 Hirschkälber 
und 4 männliche Hirsche (nur Ohrmarken). 

Alle unter 2. und 3. aufgezählten Hirschkühe konnten nach der 
Markierung mindestens einmal wieder beobachtet werden. 
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